
 

 
 

 

Geköft in Eutin, Lübifche Straße.

merkfamen Betrachter werden fie doch einen ausreichenden

Degriff geben von der flaunenswerten Vielleitigkeit der

Technik wie der Kompofition und der Ginzelformen, nach

denen wir eben/owoh/ örtliche unterjchiedhiche Gigenarten,

wie große gemein/ame Übereinflimmungen feflffellen können.

fo find beifpielsweife die Türfüllungen in Häadersleben

vielfach mit einem kräftig in Schnikmanier wiedergegebenen

Tekwerk gejchmückt; in Sonderburg fiel mir die häufige

Wiederholung ver/chiedener Dlattrofetten auf kleinen quer-

geflellten Füllungen auf. In Hufum find die meijf reichen

Verzierungen ganz flach und weich behandelt; die Türen in

Schleswigdagegen zieren kräftigge/chnittene,fa/fmonumentale

Laubgehänge, und die ungleiche Breite ihrer Flügelıff dußer/f

gejchickt durch das Örnamentwerk verborgen, fo daßfie erff

bei Jchärferem Flinfehen bemerkbar wird. In dem IMar/ch=

/andflecken Heide überrajcht uns eine geradezu kla/fi/ch ge=

bildete Tür mit gekreusten Fackeln, und im nahen Friedrich-

ladt find Kämpfer und Gewände überreich mit Zierjchnitten

verJchiedener Art gejehmückt (Tafel 10).

Piswerlen, 3. D. in Doikenburg, iff das Gewände rings-

um mit Quadern, anderswo mif auf eine Schnur gereihten

Scheiben befest, während in Wilfter (Tafel25) die Flächen

glatt gelajlen und dafür die Rahmflücke und Leiffen mit

Pflanzenranken gejchmückt find.

Häufig findet fich bei ganz ungleicher Teilung der Tür

der breite Flügelfür den Durchgang an den Jchmalen, für ge=

wöhnlichfeflffehenden, angejchlagen. ZweiBeifpiele (Tafel}7)

aus Gutin zeigen freffliche Teilungen ohne Schlagleijfen,

während in Ripen dicke rankenumwundene Säulen deren

Stelle vertreten. Aus Glückfladt (Am FHeth 2%) ff mir

Jogar das gewiß Jeltene Beijpie/ einer Tür mit drei Schlag-

Jeiflen erinnerlich.

Was die Zierformen anlangt, fo übertrifft die Wannig=

faltigkeit der Motive und vor allem der Behandlung und

Darflellung derfelben wertaus die gleichmäßigere, 3. T. kon=
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Ofenfries im Gutiner Mufeum.

 

ventionellere der Türen in örfurt, Braunjchweig, Hannover.

Jberall kommen eigenartige Überlieferungen und alte hieb-

gewordene Formen zur Gellung. Wan fieht auf Schritt und

Tritt, wie feff diefe Jberheferung Jaß, und wie vertraut

jeder einzelne mit dem Schnismejler war, fo daß der Schmuck

der Haustüren wohl nicht einigen wenigen überlajlen blieb.

Vornehm und zierlich, in den Verkälfniffen wie in den

Zieraten, find befonders die Türen in Gutin. Hier zeigt

fich eine Weifterhand, die, flihflijch gut gejchulf, auch höfi/chen

Anfprüchen gewach/en war (vergl. unten die Anmerkung zu

Tafel 22).

Die Haustüren find nach Landesbrauch aus Gichenhols

und jetzt faflf durchweg braun geflrichen; vielfach verdeckt

Jogar die „Holsfarbe“ in dicker Kruflfe einen Teil der

Sehnitzerei. WVereinzelt flehf das Gichenhols ohne Farben=

anflrich. Mehrfarbige Dehandlung der Türen und Fenjler-

Jäden in zarten ‘Cönen, wie wir fie uns im Dinnenlande als in
 

 
Bine Angerburpenfehe Bm Biodebenn,

jener Zeit vorherrjchend vorflellen dürfen — efwa in zartem

Silbergrau oder Roja, mit blauen oder hiekigrünen Linien

abgefest — mag in dem rauhen Küftenklima [ehneller ver-

gangen fein. Aber es iff anzunehmen, daßfie auch da neben

dem noch heute beliebten weißen Backüberzuggern angewendet

worden ıfl. Für die reichen Verzierungen, Gehänge u. J. w.

ff eine bunte naturaliffi/che Farbengebung, 2. T. auch Ver-

goldung, im Sinne der Zeit und der Arbeit. “Trosdem habe

ich nur ein einziges Berfpie/ buntfarbiger Behandlung in

lichten Tönen gefunden an dem auf Tafe/8 wiedergegebenen,

befonders reich gejehmückten Portal in Tondern. Diefe if

allerdings neu und ich weiß nicht, inwieweit fie mit der ur=

/prünglichen Farbengebung übereinflimmt.
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